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KRIEGSAHNUNGEN UND KRIEGSBANNUNGEN 

Der Erste Weltkriegwar keine unvorhergesehene Katastrophe, die über die Völ
ker hereinbrach. Vielmehr waren die Verstimmungen seit dem Deutsch-Fran
zösischen Krieg schon angelegt, und es war den Zeitgenossen bewusst, dass 
die Entladung dieser Spannungen eine Frage der Zeit war. Deshalb standen 
manche Reden vor dem Krieg unter dem Eindruck einer kommenden militä
rischen Auseinandersetzung. Am 5. Juli 1886 führte Bundesrat Adolf Deneher 
in seiner Ansprache zur fünften Säkularfeier der Schlacht von Sempach aus: 

«Der politische Horizont Europa's ist nicht wolkenlos. [ ... ] Trotz 
steten Friedenversicherungen kommen wir nie aus der bangen Sorge 
heraus vor einem neuen Zusammenstoss gewaltiger, kriegsgerüsteter 
Reiche! Bald da, bald dort wetterleuchtet es und nie sind wir sicher, 
dass nicht der zündende Strahl in unserer Nähe sich entlade.»1 

Einen Krieg in Europa mussten die Kleinstaaten als äusserste Bedrohung er
fahren, nachdem schon die Vergangenheit die Gefahren illustriert hatte. Als 
präventiver Schutzgeist bot sich die Idee der rechtlichen Normierung der 
internationalen Beziehungen an. Bundespräsident Emil Welti eröffnete am 
24.August 1880 in Bern im Nationalratssaal den Kongress der internationalen 
Gesellschaft für Reform und Kodifikation des Völkerrechts. Welti erläuterte: 
Der Kleinstaat müsse «wünschen, dass in dem Spiel der mannigfachen Kräfte, 
welche das Leben der Staaten bewegen, das Recht zu seiner ganzen Geltung 
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komme. So sind Ihre Erfolge auch die unsrigen. Je fester Sie die Herrschaft des 
Rechts begründen, umso besser ist auch unser Haus geschirmt.»2 

Es war nicht militärische Macht, es waren ideelle Werte, welche der 
Schweiz in der Welt ein Ansehen verschaffen sollten. Die damalige Aussenpo
litik, die sich an den Werten der Humanität und des Völkerrechts orientierte, 
fasste der nachmalige Direktor des internationalen Amtes für Geistiges Ei
gentum, Ernst Röthlisberger, folgendermassen zusammen: 

«Schon jetzt ist, wie ein gewiegter Kenner der schweizerischen 
Geschichte, Numa Droz, sich bezeichnend ausgedrückt hat, die 
Schweiz mit allgemeiner Zustimmung eine Art geistiger und 
moralischer Vorort in den internationalen Beziehungen geworden. 
Und in der That werden und sollen sich die Nationen geradezu an 
den Gedanken gewöhnen, unser kleines Land als einen sichtbaren 
Hort ihrer gemeinsamen Güter, als eine Stätte anzusehen, wo die 
Völkerfamilie einen Einigungspunkt findet; sie sollen wissen, dass 
uns statt politischer Allianzen allein die Allianz der Freundschaft 
mit ihnen verbindet, weil wir gewöhnt sind, die Kleinen wie die 
Grossen auf dem Fusse der Gleichberechtigung zu behandeln. So 
kann die Schweiz allmählich unentbehrlich werden, sofern sie ihre 
Mission richtig auffasst.»3 

Die Schweiz konnte als «Einigungspunkt» einiges vorweisen; sie war Sitz des 
Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK), das im Weltkrieg grosse 
Bedeutung erlangen sollte. Sie war ferner Sitz des Schiedsgerichts im Alaba
ma-Konflikt zwischen Grossbritannien und den USA/ und schliesslich ent
wickelte sich Bern zu einer internationalen Stadt: Der schweizerische Bun
dessitz beherbergte damals fünf internationale Verwaltungsunionen (heute: 
internationale Organisationen).5 Insofern konnte die Schweiz berechtigter
rnasseil auf das Völkerrecht hinweisen. 

Die schon vor dem Ersten Weltkrieg spürbare deutsch-französische 
Spannung bedrohte die Willensnation Schweiz unmittelbar, denn dieser Ge
gensatz konnte sich im Innern abbilden und das Land spalten. Die deutsch-fran
zösische Rivalität zeigte sich in den Staatsbesuchen. Nicht zufällig kam nach 
der ersten Staatsvisite des französischen Präsidenten Armand Fallieres 19106 

im Jahr 1912 auch der deutsche Kaiser in die Schweiz. 7 Als die internationa
len Spannungen unmittelbar danach zunahmen, luden 14 Nationalräte auf 
den 1l.Mai 1913 Parlamentarier von Deutschland und Frankreich zu einer 
Verständigungskonferenz nach Bern ein. Denn die Schweizer Abgeordneten 
beobachteten «die Entwicklung dieser Rüstungen mit schmerzlichem Interes
se, weil unser Land durch zahllose wirtschaftliche und kulturelle Bande mit 
den beiden Völkern verknüpft ist». 8 Die deutsche Beteiligung an dieser Tagung 
war mässig, und die verabschiedete Resolution zeitigte keine Wirkung. 
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Der Bundesrat ordnete am !.August 1914 die Mobilmachung an und 
berief auf den 3.August die Bundesversammlung ein. Es sollten ein Gene
ral gewählt und dem Bundesrat ausserordentliche Vollmachten eingeräumt 
werden. Der dringliche Bundesbeschluss betreffend Massnahmen zum Schutz 
des Landes und zur Aufrechterhaltung der Neutralität vom 3.August erteilte 
«dem Bundesrate unbeschränkte Vollmacht zur Vornahme aller Massnahmen, 
die für die Behauptung der Sicherheit, Integrität und Neutralität der Schweiz 
und zur Wahrung des Kredites und der wirtschaftlichen Interessen des Landes, 
insbesondere auch zur Sicherung des Lebensunterhaltes, erforderlich werden», 
und räumte ihm <<Unbegrenzten Kredit zur Bestreitung der Ausgaben»9 ein. 

UNEINIGKEIT ERZEUGT 
EINIGUNGSREDEN UND -AUFRUFE 

Die Wahl des Generals am 3.August 1914 stand unter einem ungünstigen 
Stern. Der Bundesrat konnte durchsetzen, dass die Vereinigte Bundesver
sammlung Ulrich Wille und nicht Theophil Sprecher von Bernegg wählte. 10 

Der in Harnburg geborene und «etwas stark tnit Deutschland verwandte»11 

Wille galt als den Mittelmächten gegenüber freundlich eingestellt. Die Ro
mandie, die mehr der Entente zuneigte, konnte mit dieser Wahl nicht zufrie
den sein, zumal der Bundesrat in den Jahren zwischen 1913 und 1917 mit nur 
einem Romand einseitig zusammengesetzt war. Der Bundesrat programmier
te mit seinem Druck auf die Bundesversammlung einen Konflikt vor. 

Die Kriegszeit lässt sich auch an der Sammlung der eidgenössischen 
Gesetze ab August 1914 ablesen. In der Gesetzessammlung werden norma
lerweise allgemeinverbindliche Rechtsakte, so beispielsweise Bundesgesetze 
oder Verordnungen, publiziert. 12 Mit dem August 1914 beginnt der Bundesrat 
allerdings, nun auch Nichtrechtsakte wie etwa politische Aufrufe darin zu 
veröffentlichen. Rechtlich gesehen, ist dies der falsche Ort: Ein Aufruf wollte 
zwar befolgt werden, aber er durfte als solcher gerade keine Verbindlichkeit 
haben. Offenbar wollte der Bundesrat seine Proklamationen sozusagen unter
streichen und hervorheben, indem er sie auch in einem Organ publizierte, das 
rechtsverbindlichen Erlassen vorbehalten war. 

Der Bundesrat hatte unmittelbar nach Kriegsausbruch am 5. August 
einen ersten Aufruf an die Bevölkerung gerichtet: «Hinter den Behörden steht 
das Schweizervolk in bewunderungswürdiger Einigkeit und Geschlossen
heit.»13 Er hatte das entscheidende Thema sofort erkannt. Freilich stellte er 
damit nicht eine Tatsache fest, sondern äusserte einen Wunsch, der bald vom 
Schriftsteller Carl Spitteler (1845-1924, Nobelpreis 1919) in seiner berühm
ten Rede «Unser Schweizer Standpunkt» vom 14.Dezember 1914 unterstützt 
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werden sollte.14 Die Spannungen blieben dennoch bestehen und kulminierten 
in Unruhen und Tumulten. 15 Der Bundesrat begegnete ihnen, nachdem das 
blasse Ermahnen nichts fruchtete, mit Notverordnungen, welche diese Hand
lungen bestraften. 16 

Der Erste Weltkrieg hinterliess die Willensnation in einem Schock
zustand, der durch den Landesstreik und die Not ab 1918 auch materiell spür
bar erschien. Die bis 1914 nur vorstellbare Gefahr einer Spaltung der Schweiz 
hatte sich aktualisiert und war mit Händen zu greifen. 

Man kann feststellen, dass der Erste Weltkrieg die Einigungsreden 
und Aufrufe im eigentlichen Sinn in der Schweiz etablierte. Diese waren 
selbstverständlich im 19.Jahrhundert bekannt, aber erst die Jahre ab 1914 
machten sie zu einem Instrument des Überlebenskampfes. Die innere Gefahr 
wurde nun bei allen gemeinschaftlich-staatlichen Anlässen angesprochen. So 
waren namentlich die Jahrhundertfeiern des Beitritts der Kantone zur Eidge
nossenschaft und die Schlachtenfeiern ein hervorragender Ort, um angesichts 
historischer Grösse die Einigkeit zu zelebrieren. 

Die Gefahr der Spaltung rief nach Feieranlässen, die die Zwietracht 
bannen sollten. Der 1. August als Feiertag war zwar bereits seit der 6. Säkular
feier von 1891 bekannt, ab 1899 wurden jeweils landesweit die Glocken geläu
tet. Es war aber der Erste Weltkrieg, der die Gelegenheit bot, diesen feierlichen 
Sommerabend mit einer vaterländischen Rede zu ergänzen. Das sollte sich ab 
den 1920er-Jahren verstetigen und ab 1933 zu einer festen Einrichtung führen. 

Der Krieg bedeutete wirtschaftlich eine riesige Kraftanstrengung. Ei
nerseits führten die unterbrochenen Handelsbeziehungen zu wirtschaftlicher 
Not, und andererseits bedurfte der Staat zusätzlicher Finanzmittel: Neue An
leihen genügten nicht, sondern es waren ausserordentliche Steuern nötig. Die 
Themen Wirtschaft und Finanzen waren schon im 19. Jahrhundert in bundes
rätlichen Reden präsent. Allerdings führte die Not des Gemeinwesens und der 
Bevölkerung im Ersten Weltkrieg zu eigentlichen Finanz- und Wirtschaftsre
den. Damit trat ein politisches Thema in den Vordergrund, das seither aktuell 
geblieben ist. 

EIDGENÖSSISCHE FESTE: EIDGENÖSSISCHE VERBÄNDE, 
KANTONSBEITRITTE, SCHLACHTENFEIERN 

In der Schweiz des 19. Jahrhunderts hatten vaterländische Vereine zuerst das 
Nationalbewusstsein gefördert. 17 So sind namentlich die Eidgenössischen 
Schützenfeste (ab 1824), Turnfeste (ab 1832) und Sängerfeste (ab 1843) zu er
wähnen.18 Hinzu traten ferner die Schlachtenfeiern und die Beitrittsfeiern der 
Kantone zum Bund. 
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Der Erste Weltkrieg setzte dieser Festkultur der «Eidgenössischen» 
ein Ende. Mehrere Jahre vor, während und nach dem Krieg fanden weder ein 
Schützen- noch ein Turn- und auch kein Sängerfest statt. Die Stärkung des 
Zusammenhalts war gleichwohl Gegenstand von vaterländischen Reden. Die 
Einigungsreden suchten sich andere Anlässe, und die gab es in reicher Zahl 
im Rahmen kleinerer Feierlichkeiten. Das waren kantonale Beitritts- und Zu
gehörigkeitsfeiern zum Bund, Schlachtenfeiern, Versammlungen von gesamt
schweizerischen Organisationen oder 1917 die Feier des 500. Geburtstags von 
Bruder Klaus. 

Einen unscheinbaren Auftakt zu äusserst relevanten Themen mach
te Bundespräsident Hoffmann, als die internationale Krise bereits im Anzug 
war. Der Österreichische Thronfolger war am 28. Juni 1914 ermordet worden. 
Am 4.Juli sprach Bundespräsident Hoffmann an der Genfer Jahrhundertfeier 
und ging auf die «Vereinigung der romanischen und germanischen Kultur» im 
schweizerischen Staatswesen ein. Die Rivalität habe reichen Segen gebracht, 
aber sie führe auch zu Differenzen. «Jeder umsichtige Staatsmann, jeder auf
richtige Patriot muss bestrebt sein, solchen Erscheinungen entgegenzutreten; 
er wird in der Versöhnung des romanischen und germanischen Geistes einen 
ewig sprudelnden Quell kulturellen Fortschritts erblicken und seine Bestre
bungen, das Band zwischen Welsch und Deutsch immer enger zu knüpfen, 
werden reiche Frucht tragen.»19 Das Thema des «Entgegentretens» sollte in 
wenigen Monaten eine ungeahnte Bedeutung erhalten. 

Drei Tage später sprachen Bundespräsident Hoffmann und der belgi
sehe König anlässlich dessen Besuchs am 7. Juli 1914 in Bern je einen Toast aus. 
Bundespräsident Hoffmann betonte unter den gemeinsamen Interessen beider 
Staaten auch die gemeinsame Neutralität. Beide Länder hätten mit ihr wich
tige Interessen zu wahren, was sie mit einem freundschaftlichen Band ver
binde. Der belgisehe König wies darauf hin, dass die Schweiz und Belgien Sitz 
internationaler Organisationen seien und dass beide ihre Kraft in den Dienst 
der Solidarität der Völker gestellt hätten, welche einem Ideal von noch mehr 
Gerechtigkeit und Fortschritt zustrebten.20 Die von den beiden Rednern auf
geworfenen Themen sollten bedeutsam werden: Die internationale Ordnung 
des damaligen Völkerrechts brach zusammen. Deutschland griff wenige Tage 
nach Kriegsbeginn Belgien an und verletzte damit die belgisehe Neutralität. 
Diese Tatsache löste in der Schweiz einengrossen Schock aus.21 Das Thema 
Neutralität erhielt von Seiten der Schweizer Redner höchste Aufmerksam
keit. Bundespräsident Hoffmann hatte in den genannten Ansprachen - ohne 
das zu beabsichtigen- die Redeinhalte der folgenden Jahre vorgezeichnet. 

Im Folgenden sind beispielhaft einige Reden anlässlich von Jubilä
en und Versammlungen während des Ersten Weltkriegs hervorzuheben.22 Vor 
allem die Bundespräsidenten Motta (1915) und Schulthess (1917) benutzten 
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ihr Amt zur schweizweiten politischen Rede. Herausragende Orte für eine 
Rede während des Kriegs war etwa die Jahresfeier der Schlacht bei Murten 
vom 22. Juni 191523 und die Morgartenfeier in Schwyz am 14. November 1915. 
In Murten erklärte Motta, dass die Hoffnungen aus den Erinnerungen an die 
Schlacht ströme, «die ein Volk, als die Voraussetzungen seiner Lebenskraft 
und Lebensdauer, in seine Zukunft hinüberträgt». Er betonte die Leiden der 
europäischen Völker, aber in der Schweiz gebe es mehrere Werke zugunsten 
der Opfer des Kriegs. «<ch wünsche, dass sie sich immer weiter ausdehnen 
mögen. Sie sind unsere unsichtbaren Armeen. Sie weihen und heben unsere 
Rolle und unsere Mission der Versöhnung in der Welt. Auf dem Gebiete der 
Menschlichkeit und christlicher Wohltätigkeit begegnen sich die Sympathien 
aller und verschwinden und mildern sich die Gegensätze.»24 Motta benützte 
einerseits den Missionsgedanken und hob andererseits die Rolle des Interna
tionalen Komitees vom Roten Kreuz hervor. Die bis 1914 im Dornröschen
schlaf ruhende Organisation erlangte im Ersten Weltkrieg eine ungeheure Be
deutung. Die Not des Kriegs verwandelte das 20-köpfige Komitee «in eine auf 
Vereinsstatuten beruhende Organisation, die im Weltrahmen grosse Schutz
und Hilfsaufgaben zu erfüllen hatte».25 In der Genfer «Agence internationale 
des prisonniers de guerre» im Musee Rath arbeiteten 1200 Personen, die den 
zentralen Such- undAuskunftsdienst betrieben. Dazu kam eine umfangreiche 
materielle Hilfe für die Kriegsgefangenen. 26 Der Erste Weltkrieg verschaffte 
dem Internationalen Komitee vom Roten Kreuz und der Stadt Genf nicht nur 
eine grosse Bedeutung, wie bereits ein zeitgenössischer Bericht lobte: «Der 
Name Genfs tönt weit hinaus in die kriegsdurchzitterten Länder, und von 
überall her strömt Dankesgefühl zurück in das Land, das vielen einen Tropfen 
Linderung bringt. Ein wenig Sonne nur, welche die schmerzerfüllte Mensch
heit wärmt.»27 Im Krieg hatte sich auch gezeigt, dass das humanitäre Kriegs
völkerrecht den notleidenden Kriegsversehrten Hilfe bieten konnte. Nach 
dem Krieg sollte das IKRK die Stadt Genf als internationale Stadt empfehlen, 
was dazu führte, dass der Völkerbund sie als Sitz bestimmte. 1917 erhielt das 
IKRK den Friedensnobelpreis. 

Bundespräsident Motta sah an der Morgartenfeier am 14.November 
1915 eine Kundgebung zur «Demut und Sammlung» geboten, da «die Blüte 
der Jugend fällt, hingemäht als eine blutige Ernte, auf den Feldern Europas».28 

Sodann setzte Motta zu einer romantisierten Nacherzählung der Schlacht an, 
die in ihrer Bedeutung mit dem Rütlischwur und dem Bundesbrief von 1291 
gleich wichtig zu werten sei. Ansebliessend kam Motta auf die beiden zentra
len Themen zu sprechen: die Neutralität und den Graben zwischen Deutsch 
und Welsch. «Keine Regierung der Welt zweifelt an der Aufrichtigkeit unserer 
staatlichen Neutralität.»29 Frage man einen Schweizer, so «wird die Antwort, 
welche die Ehre anbefiehlt, die Forschung ergibt oder der gesunde Menschen-
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verstand nahelegt, stets nur die eine sein: die Politik der Schweiz ist die Po
litik der wohlwollenden Neutralität gegenüber allen, aber zugleich derbe
waffneten Neutralität gegen alle».30 Sodann leitete Motta geschickt auf den 
inneren Zusammenhalt des Landes über, welcher «Ruhe und Zurückhaltung 
im Urteil» benötige. «Es scheint mir daher nicht im Einklang mit den dauern
den und künftigen Interessen der Eidgenossenschaft, wenn ihr Gleichgewicht 
in auseinandergehenden Sympathien gesucht werden will, welche einander 
zum Gegengewicht dienen sollen; denn dieses System des Gegengewichtes 
findet den Grund des eigenen Gleichgewichts nicht in uns, sondern ausser 
uns. Die Pflicht jedes Schweizers scheint mir darin zu bestehen, nach Mass
gabe des Möglichen alles zu vermeiden, was verletzend und trennend ist, um 
vielmehr alles zu pflegen, was Heil- und Bindemittel sein kann.»31 

Bundesrat Motta kultivierte in seinem Präsidialjahr 1915 die politi
sche Rede; er trat häufig auf, so etwa auch am l.August 1915. Er sprach ferner 
an der Jahrhundertfeier der Naturforschenden Gesellschaft oder der Konsti
tuierung der Gesellschaft Pro Ticino.32 In der Feier zum Jahrhundertjubilä
um der Naturforschenden Gesellschaft konzentrierte er die Themen der Zeit, 
nämlich die Entwicklung der Wissenschaft und wieder den Zusammenhalt 
der Sprachgemeinschaften («Nein, niemals werden wir bei uns Rassenkämpfe 
einziehen lassen.»33 ). Er hob speziell das Werk von Henri Dunant hervor, das 
«der wachsamen Neutralität der Schweiz diesen Charakter des Mitleids und 
menschlicher Zärtlichkeit gegeben» habe, «den sie brauche».34 

Die Notwendigkeit, verstärkt politische Reden zu halten, erwies 
sich auch in den folgenden Jahren. Während sich Bundespräsident Camille De
coppet 1916 als Redner zurückhielt, war Bundespräsident Edmund Schulthess 
191 7 ausgesprochen aktiv. Er trat etwa bei der Bruder-Klaus-Feier vom 21. März 
1917 in Sachseln, beim offiziellen Tag der ersten Schweizer Mustermesse in 
Basel am 19.April1917 oder an der Jubiläumsfeier des Beitritts von Genf zur 
Eidgenossenschaft am 1. Juni 1917 auf. 35 Das Krisen- und Landesstreikjahr 
1918 wurde ohnehin zu einem Jahr der Reden und Aufrufe.36 In den Jahren 
1914-1918 fand das in den grossen «Eidgenössischen» Feiern entwickelte rhe
torische Instrumentarium reiche Anwendung. 

Bundesrat Motta leistete in seinem Präsidialjahr als politischer Red
ner Enormes. Er hatte realisiert, dass die Bundesräte als zentrale Instanzen 
Existenzfragen für die gesamte Schweiz zu beantworten hatten. Aus diesem 
Grund publizierte er seine Reden nicht nur in Broschüren, sondern auch im 
Bundesblatt,37 damit sie in jeder Gemeinde nachgelesen werden konnten. 
Selbstverständlich berichteten auch die Zeitungen von seinen Reden. Er er
reichte medial die gesamte schweizerische Öffentlichkeit und setzte Massstä
be, die sich später durchsetzen sollten. 

203 Politische Reden 



1.AUGUST 

Im Ersten Weltkrieg nahm der begeisternde Redner Giuseppe Motta die Aufga
be der Einigung mit einerneuen Einrichtung in Angriff. Der Chefredaktor der 
Zeitung Der Bund, Ernst Schürch, würdigte den Tessiner Bundesrat: «Motta 
stand unter der Magie des Wortes. Er glaubte an eine besondere Bedeutung 
nicht nur des Miteinander-Redens, sondern des Reden-Haltens.»38 Motta hielt 
ausserordentlich viele Reden und wandte dafür viel Zeit auf: Er schrieb seine 
Reden bis ins letzte Detail selbst. Ein bedeutsames Forum für die Stärkung des 
nationalen Zusammenhalts stand bereit, aber noch fehlte «ein» Redner für den 
Abend des Glockengeläutes39 zum 1. August. Motta erkannte das Manko und 
hielt die erste 1.-August~Rede eines Bundespräsidenten/0 indem er 1915 an der 
Bundesfeier- zugleich am Jahrestag der Mobilmachung_; in Bellinzona auftrat. 
Er hielt in dieser- von Spitteler beschriebenen- Situation der nationalen Zer
reissprobe seine 1.-August-Rede. Motta ging zwar auf den Bundesvertrag von 
1291 ein; er erwähnte indessen die Unsicherheit um dieses Datum ausdrück
lich. Der l.August war 1915 noch nicht als ein nationaler Feiertag gefestigt. 
Eine Passage der Rede verdient es, hier hervorgehoben zu werden: 

«Doch entspricht die Erhaltung der Schweiz einer europäischen 
Notwendigkeit; die aus soviel Wundertaten der Tapferkeit geborene 
älteste Republik der Welt darf nicht für immer untergehen; die 
Alpenwacht im Herzen Europas kann dem ehrlichen Volk nicht 
entrissen werden, das sie bisher hielt; das von unseren Vätern bei 
Sempach, St.Jakob, Murten, Giornico, Neuenegg, am Rotzberg 
vergossene Blut ist eine ewige Freiheitssaat. Vom Genius 
Napoleons!. getragen und geschirmt, entsteigt eine neue Schweiz 
aus den Trümmern der Vergangenheit, eine besser ausgeglichene 
Schweiz, welche keinen Unterschied mehr machen wird zwischen 
herrschenden Ständen und Untertanenländern, eine gerechtere 
Schweiz, welche die Vorrechte der Familien und Klassen abschaffen 
wird, eine brüderlichere Schweiz, welche in ihrem Schoss drei 
Sprachen und drei Rassen vereinigen und über die früheren Ideale 
das neue Ideal von drei Hochkulturen stellen wird, welche sich unter 
einer demokratischen Staatsform zusammenschliessen, um eine 
hochherzigere und gesittetere Volksgesellschaft zu verwirklichen.»41 

Zum einen sprach Motta die Existenzangst der Schweiz an, die nicht in der 
Kleinheit des Landes, sondern vielmehr in der Geschichte des 19.Jahrhun
derts begründet liege. Der l.August 1915 wollte die Schlachtenfeiern und ihr 
Freiheitsbekenntnis bezüglich ihres Einigungszwecks beerben. Sodann hob 
er Napoleon!. hervor. Von dessen «Genius getragen und geschirmt, entsteigt 
eine neue Schweiz aus den Trümmern der Vergangenheit».42 Schliesslich be-
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tonte Motta die Rolle der drei Sprachkulturen,43 und dies zu einer Zeit, als 
die in der Schweiz vorhandenen europäischen Sprachkulturen gegeneinander 
Krieg führten. Die inhaltliche Anlehnung an die Rede Spittelers ist unver
kennbar. Der junge Bundesrat Motta war von der Absicht erfüllt, den Frieden 
unter den Sprachgemeinschaften zu stärken.44 

Motta hatte den 1. August als Mittel der Integration genutzt, aber die 
Rede von 1915 blieb zunächst singulär. Zwar hatte Bundespräsident Decoppet 
auch 1916 eine 1.-August-Rede gehalten, sie blieb aber in der Wirkung örtlich 
begrenzt.45 Die nächste 1.-August-Rede eines Bundesrats hielt wieder Giusep
pe Motta, als Bundesrat sprach er an den Feiern in Lugano in den Jahren 1921 
und 1923.46 

«KRIEGSZEITLICHE» WIRTSCHAFTSREDEN 

Die Mobilisation hatte für den Bund ausseiordentliche Ausgaben zur Folge. 
Zu diesem Zweck sah der Bundesrat 1915 die Erhebung einer einmaligen und 
ausserordentlichen Kriegssteuer auf Einkommen und Vermögen vorY Der 
Bundesrat fühlte sich sicher, dass das Volk dieser Pflicht nachkommen wer
de. Die Sicherheit, mit der behauptet wurde, dass die Abstimmungsvorlage 
angenommen werde, stand in diametralem Gegensatz zur Tatsache, dass fünf 
Mitglieder des Bundesrats in ihren politischen Reden intensiv für die Kriegs
steuer warben.48 An diesen Reden beteiligten sich die Bundesräte Edmund 
Schulthess, Ludwig Forrer, Camille Decoppet, Felix Calonder49 sowie Eduard 
Müller. Motta war als präsidialer Redner allerdings so stark engagiert, dass 
er sich an den Reden zur Vorlage des Kriegssteuer-Artikels vom 6.Juni 1915 
nicht beteiligen konnte. Die Reden wurden nach der erfolgreichen Abstim
mung veröffentlicht, denn das Volk hatte der Landesregierung ein «unbeding
tes Zutrauen»50 ausgesprochen. Die Abstimmung war, wie der Herausgeber 
Ernest Bovet betonte, «notre tresor le plus precieux: l'unite morale»51 und eine 
«einmütige patriotische Kundgebung, ein Ausdruck des festen Willens, für die 
Erhaltung und Schutz des Vaterlandes auch die nötigen finanziellen Opfer zu 
bringen».52 Angesichts des Grabens zwischen Deutsch und Welsch und des 
Stimmenverhältnisses von 445000 Ja zu etwa 27000 Nein war dieser Aus
gang bemerkenswert und seine Interpretation naheliegend. In der nachträgli
chen Publikation der Reden zeigte sich die wirkliche Absicht der Bundesräte: 
Es ging nicht um ein Werben für diese Vorlage, der nur geringer Widerstand 
erwuchs, 53 sondern angesichts eines absehbaren Erfolges um eine nationale 
Demonstration der Einigkeit. 54 

Die Reden knüpften an die Ansprache von Carl Spitteler55 an, indem 
sie einerseits die Neutralität und andererseits die besondere Berufung der 
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Schweiz als Friedensbringerin hervorhoben. In sachlicher Hinsicht betonten 
die Bundesräte Aussagen der Botschaft an das Parlament, etwa die unabweis
bare Notwendigkeit dieser Finanzen, die Generationengerechtigkeit, die Neu
tralität und die letzten militärischen Besetzungen der Jahre 1813/1456 durch 
die alliierten Grossmächte. Die Neutralität werde «von keiner Seite verletzt 
werden»,57 womit sie Bundespräsident Mottas Furcht wieder aufnahmen. 58 

Als wichtiges Thema erscheinen in diesen Reden die Staatsfinanzen, 
die Wirtschaft und die Massnahmen des Staates zur Lösung der wirtschaftli
chen Probleme. So hiess es: «Für den modernen Staat sind die Finanzen das 
erwärmende und belebende Blut, das durch den Körper strömt.»59 Tatsächlich 
liess sich der zusätzliche Finanzbedarf durch den Krieg gut begründen; auch 
die Wirtschaft und die Versorgung spielte in den Reden eine zentrale Rolle. 60 

Schulthess machte zudem eine Vorhersage, die eintreten würde. Nach Schluss 
der kriegerischen Wirren werde der Bund zweifellos berufen sein, «noch man
ehe Aufgabe zu übernehmen, von der er sich bisher ferngehalten hat».61 Tat
sächlich war nach dem Krieg der moderne Interventions- und Sozialstaat 
geboren.62 

Alle Reden stellten das schweizerische Selbstverständnis dar. Die 
Schweiz sah sich nach den Reden der Bundesräte vom «Geist der Humanität 
und der Kultur»63 beseelt. Sie vertraue auf das Völkerrecht und schöpfe daraus 
«die stärkste moralische Kraft»,64 was aber nur dank der Armee möglich sei, 
weil die Rechtsüberzeugung nicht genüge. Felix Calonder betonte, dass die 
Schweizer innerstaatlich ohne Vorurteile zusammenlebten, da die Schweiz 
von «den Vorurteilen der Sprachen und Rassen nichts wissen»65 wolle. Auch 
international sei es eine Hauptaufgabe der Schweiz, «die Arbeits- und Kultur
gemeinschaft zwischen den verschiedenen Völkern, über die Gegensätze der 
Sprachen und Rassen hinweg, zum Wohl der Menschheit zu fördern und wir 
geben den Glauben an diese edle Mission nicht auf, mögen noch so heilige vo
rübergehende Fehden die Völker entzweien».66 Den Missionsgedanken nahm 
er in seiner Rede dann aber wieder zurück und wollte sich nicht einbilden, 
dass die Schweiz ein Musterstaat sei. 

GESCHICHTSKULTURELLE SPUREN 
AUS POLITISCHEN REDEN DES ERSTEN WELTKRIEGS 

Die Amtsträger eines jeden Staates verkündigen dessen Selbstverständnis, das 
meist in einer Gründungsgeschichte zum Ausdruck kommt.67 Die Schweiz 
nahm sich das einfache Leben in den Alpentälern, in denen die Menschen 
Freiheit, Gerechtigkeit und Naturverbundenheit leben können, als Muster. 
Dieses bescheidene Leben in Freiheit in einem demokratischen Staat wurde 
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dem Rest der Welt als Vorbild empfohlen. Insofern wurde die Schweiz als eine 
Lehrmeisterin verstanden, die in der Welt68 eine Mission zu erfüllen habe. 
Gerade als die Schweiz im 19.Jahrhundert seitens der sie umgebenden Monar
chien verschiedentlich aussenpolitischem Druck und Drohungen ausgesetzt 
war, bedienten sich die führenden Politiker und die Bundesräte zur geistigen 
Abwehr dieses Drucks zivilreligiöser Muster.69 

Im Ersten Weltkrieg konnte lückenlos an diese zivilreligiösen Meta
phern angeschlossen und die Mission der Schweiz in Wort und Tat verbreitet 
werden. Dabei spielte das humanitäre Kriegsvölkerrecht die entscheidende 
Rolle. Nach dem Krieg ermöglichten der Beitritt zum Völkerbund und die 
Stadt Genf als dessen Sitz eine Fortführung dieses Selbstverständnisses. Das 
Völkerrecht brach allerdings als schützende Ordnung in den 1930er-Jahren 
erneut zusammen. Nach dem Zweiten Weltkrieg machte es die Nachkriegs
ordnung der Schweiz nur in beschränktem Mass möglich, die Welt in De
mokratie und Völkerrecht zu unterweisen. Als Nichtsiegerstaat des Zweiten 
Weltkriegs befand sich die Schweiz während langer Jahre in der Isolation, und 
die entsprechenden Verlautbarungen bezüglich einer schweizerischen Mis
sion waren allein nach innen gerichtet. 

Im Ersten Weltkrieg war den Politikern der Schweiz die explosive 
Mischung der Schweizer Bevölkerung aufgefallen, und sie suchten den all
fälligen Hass mittels Aufrufen und Reden zu dämpfen. Später bekam das 
Nebeneinander verschiedener Kulturen ein eigenes positives Gewicht. Die 
kulturelle Vielfalt stand als ein Kontrast dem Einheitsstreben der autoritä
ren Ordnungen einer Kultur gegenüber. Im Ersten Weltkrieg betonte man die 
Notwendigkeit einer innenpolitischen Neutralität. Diese korrespondierte 
mit der ständigen Neutralität der Schweiz, die ihr 1815 im Wiener Kongress 
auferlegt worden war. Seit dem Ersten Weltkrieg hatte das Reden von der 
Neutralität eine grosse Bedeutung erlangt. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
blieb es dabei, obwohl sie im Rahmen einer Ordnung, die allein von Siegern 
organisiert worden war, keinen Platz mehr hatte. So ist in den letzten Jahren 
eine gewisse Verlegenheit über die Neutralität eingetreten, freilich sind die 
Erfahrungen der beiden Kriege so stark eingeschrieben, dass sie sich weiter
hin als Orientierungspunkt anbietet. Was etwa Bundespräsident Chaudet am 
1. Januar 1959 sagte, ist typisch und durchzieht alle Reden: «Und schliesslich 
besitzen wir die Richtlinie der bewaffneten Neutralität, deren Preis nie zu 
hoch sein kann angesichts dessen, was Sicherheit und Frieden für uns und 
unsere Nachbarländer wert sind.»70 

Der Erste Weltkrieg hat die politischen Reden hinsichtlich des Mis
sionsgedankens und der Neutralität dauerhaft geprägt. Der alte Missionsge
danke der Schweiz ist angesichts der Unsicherheit und der Bedrohung zu einer 
neuen Blüte geführt worden. 
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Das Thema der Staatsfinanzen und damit der Wirtschaft ist im Ers
ten Weltkrieg als ein Dauerthema der Reden eingeführt worden. Zugleich ist 
mit dem Ersten Weltkrieg der Bund als Garant der wirtschaftlichen Prosperi
tät in die Pflicht genommen worden. 

Selbstverständlich blieben im Bereich der politischen Reden weitere 
Entwicklungen der Zukunft vorbehalten. Es ist kaum erstaunlich, dass der 
Zweite Weltkrieg solche herbeiführte. In dieser Zeit entstand die Tradition 
der Neujahrsansprache. Aber es sind die Themen des Ersten Weltkriegs, Zu
sammenhalt, Mission der Schweiz, Wirtschaft, Neutralität, die 1939-1945 
aufgenommen und erheblich vertieft worden sind. Sie haben auch die grund
legende Neuorientierung der aussenpolitischen Verhältnisse mit dem Fall des 
Eisernen Vorhangs 1989 überlebt und sind bis zur Gegenwart im Dienst einer 
konservativen Politik in Gebrauch. 
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